
EIN SOHREIBGEBRAUOH UND SEINE
BEDEUTUNG FUER DIE TEXTKRITIK

Wie mau heutzutage was man einem Schriftstück nach-
träglich eil1zufiigen wünschtuud doch nicht in den Context selbst
hineinschreiben möchte, auf seinem Rande einzutragen uud da­
durcb an den gewollten Platz zn verweisen pflegt, dass man hier

dort einander entsprechende Zeichen setzt, so verfuhr man
im AltertllUm und Mittelalter. Aber die Verweisungszeichen

nicht das einzige Mittel, das zur Orientinmg solcher Rand­
zusätze verwendet wurde, mau suchte diesen Zweck auch nOGP
auf andere Weise zu erreiohen. Ein paar Beispiele deR'
Saohverhalt erläutel'n.

Theodoros Metochites sagt von Synesios S. 127 MK. f(1n
ö' ou Kul VE/.lE(1r,cr(U TI<;; av blKaiw<;; TO TAW(1(1fj<;; napu­
TpOTTOV. An Stelle des letzten Wortes bietet die Handschrift,
naoh der A. :wIai diesen Essai zuerst veröffentlichte (Scriptorum
vett. nova collectio II S. 687), mlTponoy, wozu am Rande pa­
TpOTTOY vermerkt ist. damit ist ersichtlich nichts anderes
als nupaTponov gemeint, die Randbemerkung will sagen: Schiebe
in 1fllTpOnOV vor Tp01fOV die Silbe pa. ein. Das gleiche Ver­
weilmngsprineip ist in einem von A. Lltdwich Batrachomachie
S.345 llervorgehobenen }j'alle bei einem sehr umfänglichen N!lCb-

befolgt. In der ältesten Handschrift dieses Gedichts (Ba·
roecianus 50) stehen die Verse 209,214, 215, 218 und 219
(aAl' oub' w<;; amiATJtEY KTE.) in dieser Ueihenfolge im Text.
Dazu noti1'te ein Corrector des 13. Jahrhunderts rechts neben
209: -:-' (1T1XOl, wiederholte dann auf dem unteren Rande der
Seite das ZeiclHll1: und schrieb dazu paarweise die V~rse 210,
211, 212, 213, 213", 216, 217, 219 a),},' ouo' w<;; a1fEA1lT€V.
Wie im vorigen Beispiel Tponov, so stellt hier der aus dem Text

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LVII. 31



482 . Brinkmann

wiederholte Verstheil das Stiohwort dar, das den vorausgehen­
den Versen ihren richtigen Platz vor 219 an weist.

Dies Verfalmm ist nicht erst im Mittelalter aufgekommen.
Ganz ebenso half sich der Copist des Herondas-Papyl'us, als er
das Anfangswort des Verses VII 99 (JEWUTOU irrtbiimlich aus­
gelassen hatte: er holte es in dem frejen Raume über der Co­
IUlnne (40) nach und ihm das Wort, vor dem es einzu­
schalten ist, 6TetTJ1Pac;, in Verbindung mit einem Verweisungs­
zeicllen 1 hinzu. Aber auch wo es sich nicht um
fehlender, sondern um Variante oder Correctllr vorhandener Text­
worte handelt, hat man sich desselben Orientirungsmittels be­
dient. ZR in der Herculanischen Rolle von Polystratos' Schrift
TIEöpl &'AO'fOU l<etTmppovijaEW\; liest man am Fuss der 22. Co!.
die Notiz AußElv &.A 11 el, durch correspondirende Zeichen bezogen
auf Z. 25 &'rroAuu6lV AUI1ßaVElv ahllelVtlV. Mit einer ganzen An­
zallt in gleicher Weise orlentirter llandzusätze ist der Text des
von Leemans (Papyri gr. musei Lugdllni-B. Ir 1885) und A. Die­
terich 1891) herausgegebenen Leydener Zauberpapyrus
W nachträglicll vervollständigt. So stehen unter 8. 19 (199 D.)
die Worte f.ltIlCUAOUllui (JE w~ 6 hl1V, 6Td~ ltpo<; TOV Aißu AE'f€
'Il n 000 uuuu wwwww auaaua EEE€EEE f.lt 1KUA oB Il U1, es ist dem­
nach im 'l'exte vor einem f.TIIKUAOUI1Ul der Satz f.TIIKaAOUl1ui aE
- EEEEEEE einzuschieben, der durch ein nahe liegendes Versehen
übersprungen war. Nun findet sich €TIIKUAOU/llll auf dieser Seite
sehr on, in Betracht kann jedooll nur der Abschnitt kommen, in
dem von den Winden die Rede ist, nämlicll Zeile 20, 22, 24
oder 26, und unter diesen hat wieder Z. 24 die am besten be­
gründeten Ansprüche. Denn nur wenn man den Nachtrag hier
einrüekt, werden die vier Winde in einer naturgemässen Reihen­
folge (OSWN) aufgeführt. Ferner sind über S. 9 (173 D.) die Worte
gesetzt Ehu KUVO<; aaTpou avuToMv €LT U T ~ V T11 \; Cwe EW \;,

dh. €ha-dvUTOhf]V soll vor Tl)V Tflc;; (sie) Cw8ew<; Z. 47
eingeschaltet werden. Kurz vorher macht sieh eine weitere Liicke
bei ltpOeEOW (Z. 45) auf den ersten Blick bemerklich. Sie wird
ausgefüllt uurcll die am Fuss der Seite eingetragenen Worte TnV
TPOltflV TOU K06/10U Tf]V KetAOUI1EVllV ltp () e€(Jl v. Unmittelbar
über diesem Nachtrage steht ein zweiter: I< U1 T OV Tfj <; fJ /1 Ep IX ~

1 Crusius liest 5 und deutet dies O{lTUH;, aber wetter kann die'
nach links sich öffnende krumm e Linie ein 0 noch sind die Zeichen
darüber Spiritus und Accent.
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Kat TOV EmlvaTKOv mJTwv [va alhwv(S.172 D.). Er dient
zur Ergänzung von Z. 36 Kat TOV Ti]<;; TJIlEpa<;; 8EOV, lva Et mhwv.
Hie1' sind also dem Supplement nicht nur die Worte, vor die es

sondern auch die, hinter denen es seinen Platz finden
soll, hinzugefügt. Noch mehr Sicberheitsmassregeln sind bei einel'
Nacbtragung lUn Ende der S. 8 (192 D.) getroffen. AusseI' voran·
und nachgestellten Sticbworten finden si(:h noch Verweisungs'

,zeichen im Text Z. 22 aKouE ~lOXAE 7, avaßaAE Ti] und Vor dem
::~achtrage 7 {houE jJOXAE, Ele,; Mo 'fEVOÜ 1 KAEiUlV btn TOV
a"iaa"ivpuxae, &. vaßuA€ Tn. Nur einmal werden, abgesehen von
Verweisungszeichen. zur Orientirung allein die Worte verwendet.
hinter denen der Randzllsatz einzuschieben ist. Deber S. 6 (187 D.)

steht Tfi <;; 8E00'0 c:p i U S aVEupEToV 'lToillO'OV Tll\1 'ßißAOV, zu Z. 22
'lTATj0'8ElS Tlls 8€oO'oc:pia<;; Dass diesmal das Stic11wort

mag seinen Grund in der Rücksicht auf die
grammatische Zusammengehörigkeit und den Platz der nachzu­
tragenden Worte haben, die den Abschluss eines Textabschnittes
bilden, Immerhin dUrften derartige Fä.lle zu den Ausnahmen
gehören. Die Regel bei Verweisungen mitteIst Stichworten war
jedenfalls, R~ndillsä,tzen die Textworte folgen zu lassen, v 0 I'

(renen ~ie sollen. Und es leuchtet ein, dass
von Reclamen sich in der That am besten zur Orien-.

til'ung eignete. So hat sich ihr Gebrauch auch nicht auf die
Verweisung von Marginalien beschränkt. Denn es liegt dooh
das gleiohe Pl'inzip zu Grunde, wenn man die Reihenfolge deI'
Blattlagen, Blätter oder Seiten in den Codices statt durch Zahl­
zeichen vielfaoh dadul'ch bezeichllflte I dass man ihnen am
Sohluss das oder die Anfangsworte der nächstfolgenden Seite
beischrieb. Auch diese Sitte reioht bis ins Alterthum zurüok.
Nicht nur der Leydener magisclle l'apyruscodex W befolgt sie 2,

sondern bereits altbabylonische Schreiber vel'fahren danach. So
ist die Reillenfol,ge der VOll Zimmern (Assyriolog. Bibliothek
XlI 1. 1896) veröffentlichten 'Surpu'·Tafeln auf tHese Weise

1 Das entspricht gellau dem deutschen'€In tz VI' e i , es kann
o

daher KA€IOWV, wie man das KA€lWV Wort gedeutet hat, uno
möglich richtig sein. Man vgl. noch S. 6, 51 (189, 13 D.) ax{oov E\<; Mo.

2 Das8 es in diesem Sinne zu verstehen ist, wenn bis S. 19 (mit
einer Ausnahme) die Schlussworte jeder Seite und die Anfangsworte,
der nächsten sich decken. geht am klarsten daraus hervor, dass das
Wort !epo:no'l'l, das die 8. Seite eröffnet, am SchhlSS der 7. in beson·
derer Zeile fiir sich allein ist,
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festgelegt. Die 4. Tafel zR sohliesst mit den Worten (8. 25):
, Besohwörung. Ein böser Fluoh hat wie ein Dämon einen Men­

seben befallen. Vierte Tafel Surpu. Ihrem Original gemäss ab­
geschri~ben> usw. Die Worte< Beechwörung- befallen' sind dem

Anfang der 5. Tafel entnommen, sie bilden die < Stichzeile" die
angiebt, dass diese Tafel derjenigen unmittelbar voranzugellen
habe, die so beginnt. Aus dem Mittelalter hat sieh dann diese
Verwendung der Reolamen in Schrift und Druck weiter .un~

weiter vererbt, und wenn sie jetzt aus den Erzeugnissen dei.·
modernen Druokerpresse fast ganz verschwunden sind, leben sie
bekanntlich in der conservativen Praxis der Kanzleien noch heute
uneingeschränkt fort.

So verbreitet nun auch der Gebrauch von Stichworten zur

Orientirung marginaler Nachh'äge gewesen sein muss, ist er doch
allem Anschein nach niemals zu allgemeiner oder auch nur über­
wiegender Geltung durchgedrungen. Dieser Zustand konnte aber,
ja musste fast mit Nothwendigkeit zu mancherlei Uebelständen
führen. Abschreiber, denen das Stichwort-Verfahren nicht ge­
läufig war, standen derartigen Verweisungen rathlos gegenüber
und waren genöthigt sich mit ihnen nach Massgabe ihrer Ein­
sicht und Gewissenhaftigkeit abzufinden. Wessen man sich aber
unter solchen Umständen zu versehen hat. lässt sieh leicht er­
messen, wenn man bedenkt, wie viel Verwirrung übel'haupt durch
unrichtige Verwerthung von Marginalien in der antiken Litteratur
angerichtet ist, wie oft Varianten und abweichende Recensionen 1,

Correcturen und Inhaltsangaben 2, Glossen und Scholien, Ver­

~~~g~~3 und l'edactionelle Vermerke 4, lobende oder tadelnde

1 Vgl. Blass in lw. Müllel'S Handbuch 12 S. 260 f. Debel' die be­
sondere Bedeutung dieses, Factors in der AriBtoteles.[Jeb~Üeferungs.

~~~~;~:rn~~(jpenigel' Abbandl. Akad. VI (1852)8. fUl,
'~' zu de 8.Xx.II ff., un,dl!iftlsAbhandl.d. Berliner

"~: >< : ,:"

II Dall' natürlich vorzugsweise von Werken wissenschaftlichen
Inhalts, zB. Rhet. ad Alex. 8. 23, 20 Sp. ['Il'6e€V av TI<; d'll'OAOrt1<1aITO]
(erkannt von Victorius), Philon Mech. S. 49, 17 ['Il'Epl Tij<; Ku86AOU
T€XVfI<;] , sowie S. 94, 13, Heron Pneum. S. 12, 3 f. Sch. [IAETU~dAAEl

Ta 1tUXUTEPU TWV aWjHlTWV d<; A€n:TOIAEpWTepa.; oualu.;] und 8. 22, 25 ff.
[l1l6T1 01 KllTW KOAUj.lPWVTE<; ou aAI~ovTm (,1tO '1'00 tl1tEpaVW übaTo,;).

a ZB. Hippocr. V S. 344 L. [Ta ~K Toil aj.lIKpOÜ mvaKlbl~u aKE­
'Il'TEa] s. Bröcker,Rbein. Mus',40 Alex. Aphrod. n S. 128, 22
[1tEpl Tij~-dlropia~ TaUTI1<; Kai ~v '1'01<; UaT€pOl'; El'pl'l'ra( Tl] s. Bruns,
8uidas unter Luplavo.; [et<; Ta TIPOKAOU] s. R. 8chöll Anecd. II S. 5.

4 Dionys. Ha.1. da laoer. S. 570 R. = 80, 12 UR. [&aUVa1tTa) 8.
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Aeusserungen 1 und llQnstige Notizen kritiscbel' Leser im der ersten
besten Stelle durch die Abscbreibt'r den von ihnen oopirten
Texten einverleibt sind. Bereits Galen weiss in seinen Erläute­
rungsschriften zu Hippokrates ein Lied davon zu singen 2,

Naoh alledem wird man darauf gefasst sein müssen in den
antiken Texten auch solohe Schäden anzutreffen, die auf diesem
Wege entst.anden sind. Diese Fehlerquelle ist auoh Dioht ganz·
obne ausdrückliohe Anerkennung geblieben. So zeigte -=-_c..~_"~""

Epicurea~J.~K.f:., dass einer der verschiedenen Zusätze.
diirob die Diogenes Laertius III 6 und 7 seine Vorlage erweitert
hat und die dann durchweg an möglichst unpassende Stellen
gerathen sind, nooh jetzt sein Ul'spruDgszeugniss in Gestalt
des angehängten Stichworts aufweist. Es ist d-er Satz (§ 7)

Sadea da Dion. H. SOl'. rhet. S. 19 ff. und Serapion v. Thmuis S. 72, 2'
tagarde [&VClKOAou9Cl] s. PitL-a Anall. saora V S. 59 und Sitzuugsber.
Berl. Akad. 1894 S 481, dh. 'hier ist der Text unzusammenhängend',
ferner Diog. IJaert. X 121 (J.LETlTEOV OE €1t1 n;v €mO'ToAtlv] u. 122 {TO
eEij';' AOKtt 0' ClOT01.;] s. Usener Epicurea S. XXXII ff. Im pseudoplut.
Leben des Andokides steht am Schluss des von Westermann als nach·
trägliche Einlage entlarvten Excurses über den Hermenfrevel (l!tC!. '1'0
1tPOT€POV . . . . • w.; KpaTL'rrm'll; <PTJO't) der Vermerk [1tPOO'ClJ.LClpTWV I.lU·
O'Tt1pta), dL, wie Dübner erkannt hat, 1tpOe; <AJ.LapTwv IlUO'n;ptCl 'setze
vorstehendes den (der Einlage unmittelbar vorhergehenden) Worten
tlJ.\ClPTWV IlUl1TtlptCl hinzu'.

1 Vgl. ua. Cobet Mnemosyne IX S. 98 ff. Es ist freilioh auoh
wohl hie und da Missbrauch mit solonen Annahmen getrieben. So hat
Cobet bei Julian VII S. 231a in dem Satze wZEO 1taT€p fl ÖTI O'Ol
<pIAov ÖVOJ.LCl !i Ö1tw.; ovollaZE0'8at TOUTl Tap EIlOITE OUOfv OICl<pEpEl

OdKVUE 1101 't'l)v €1t1 O'E <pepOU{fllV 6Mv die Worte TOUTI yap EIlOlTE
OOOEV olo<pepEI als ironisohe Randbemerkung eines Lesers getilgt. Sohon
das hierbei ganz unhcg-reifliche Tap hätte ihn oder Hertlein, der ihm
folgt, bedenklioh machen miissen. Vollends klar wird die Verkehrlheit
der Athetese, wenn man vergleicht zum Gedanken etwa Origen. c.
Cels. V 41 und Macar. Magnes IV 21 S. 200, zum Ausdruok Method.
S. 343, 5· Bonw. dm) TWV O'TOlXdwv !i i1A1'je; !i O'Tl'JPITllthwv, 11 örrwe;;
CloTol ~OUAE<19E bVOllaLeIV - OOOEV TUP blll<pEPEI, Aelial1 V. H. I 25
AA€Eavopoe; 6 Q>lAi1t1tolJ, EI b€ 'np OOKEl 6 '1'00 Aloe; - EIlOl Tap oubEv
OlCltp€pEl, Aeschines Tim. 164 OO'TIO'bfj1tOTOOV oObtv TUP bUltp~PEI.

2 Galen XVII 1 S. f'L6~4,~09uIlds!Jn§L(vgl.

:~;:i[il!~tcI_;~~ .••4;,~-<i~t;i~.~l~-.aßB:~l:l~a.ss im Handbuoh 1
11

S. 257 ff.), ausser-u -13~. blcr{r'(lYO,Ci<iiiit.' ·n.; O'uveßl'J .
OÖbEV 'API{fTOTEA1'je; EK TrEplTTOO Toie; A6TOIe; 1tP0{fTl9fj(flV, aAA' iO'we;
~Ew TCClpaTETpallll~v1'je; Tije;; liAA1'je; ypatpije; oi TpatpOVTEe;; Ta Mo de;
Tb E0ci tp 10v €V€TpaIjJClVTO.



rrp0<J€IX€ KpaT\JhljJ TE T4J (HpaKhE1TElljJ Kal (Ep/-.lOTEVEl T4J Tl!
TIap/-l€vibou tplf.o<JotpoDvTl, der wie das folgende, im jetzigen

Zusammenhange unverständliche Err€lTa angiebt, vor ElT€lTa /-lEVTOl

/-lEHwv (§ 6) seinen Platz hatte finden sollen. Und Ludwich

erklärte Batraehomachie S. 345 die Tbatsache, dass sich V. 76
fast vollständig mit 69 deckt durch die Vermuthung, es seien

74 und 75 im Archetypus am Rande nachgetragen gewesen und

69 hinzugefügt, um ihre Einreihung vor diesem Verse zu ver­

anlassen. Im Allgemeinen hat man jedoch anselleinend diesem

Verweisnngsmodus sowie den durch seine Unkenntniss oder Ver­

nacl1Iässigung verursachten Irrungen nicht die gebührende Auf­

merksamkeit geschenkt. Es dürfte sicll daher verlohnen dem

Gegenstande etwas näher nachzugehen und seine Wiclltighit für

die U eberlieferung der antil,en Litleratur an einigen charakter­

istischen Proben aufzuzeigen.

Ein bel,anntes, dem Anaxagoras zugescbriebenes 'Wort lautet

in· Jamblichs Protreptikos c. H nach dem Florentinus EpWTTJBEVTa,

Tivo.; (Xv EVEKa Eh01TO l€VEcrBat Tl'; Kal lflv, arrOKplV€crBat •..

W'; ToD B€ucrU<JBat Ta rr€pl TOV oupavov Kal rr€pl aUTOV U<JTpa

KTE. Mit Hilfe der Parallelstellen hat PisteIJi in seiner Aus­

gabe S. 51, 13 die Schlussworte verbessert zu

B€U<JacrBat [Ta rr€pi] TOV oupavov Kai (Ta.) rr€pl aUTOV

uO'rpa.

Man wird' diese COrl'uptel schwerlieb anders erldären können, als

wenn man in Ta. rr€pl eine ursprünglicll ausserhalb des Textes,

beigeschriebene Correctur sieht, die besagen sollte, dass vor rrEpi
(auTov u<JTpa) der Artikel irrthümlich aUFlgelasFlen sei. Ebenso

wird man Stellen zu beurtheilen haben wie Kleomedes II 5 S. 194,
17 f. Z.

OVTW [rrucrav a UT~ VJ rr€plEPXETat - nämlich ~ <JEA~VTJ

mpi (rru<Jav) aUT~v,

Heron Automat. S. 430, 9 Scll.

Kai (avwB€v rr€pOVlOV) blWO'!Xl bla. TpumwaT10U TOU EV

Tfj rrhEUpq. KaI [uvwB€v rr€pOVlOV () 1w<Ja.;] bla. TJ1<; aT­

KUf.TJ';,
und vermuthlich auch den in dieser Zejt~chrift LVI S. 70 f. be­

handelten Satz der Rede Gregors an Origenes § 161
01'; €lmp Err€lcrBTJ, rrplv tplhO<Jotpfl<Jat, rrpo<JEhB€lv TO

rrpwTov, (rrpocrav€lX€To) av Kal ~Turra, •.. olab~ /-l~

rrpOKaTElhTJ/-l/-lEVTJ'; Tfl'; l.I'uxfl.; /-ll1bErrw hOlOl'; [rrpoO'avEi­

XETO av Kai ~lurra].

486 Brinkmann
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Zur Annahme eines verkannten Nacbtrages mit doppelter Oden­
timng drängt die Ueberlieferung in Porphyrios' Leben Plotins 0,9:

E(JXE hE Kat TuvulKa~ (J<pohpa rrpoO'KE!Il€Va\;, rElllvav TE,
~\; Kat €V T~ olKilf KUT4J1(Et, Kat TnV TaUTT]\; 6uTaTt!pa,
, AIl<PIKhEUlV TE . . . [(J <p 0 h p a <plhO(JO<pllt rr pOO'KE1­

Il€var;;].

Die Schlussworte waren wobl die Randbemerkung eines Lesers,
der an dem Ausdruck EO'XE (J<pohpa rrpoO'K€IIl€Var;; « es waren
ihm sebr ergeben') mit Unrecht Anstoss nahm und zum
Schaden des Sinnes <plhO(JO<pllf dazwischen eingescboben
wissen wollte. Der seltenere Fall durch voraus­
gescbioktes Stichwort soheint dagegen bei Athenaeus XI S. 505 f.
v(lrziiliegen,~ nenn wenn Kaibel mit Recht hergestellt hat

&hM./-111V ou Mvavrm TlapahO~ Kat =:avemrro~ 01 Tl€Pl­
KA€OU~ U10t [TE A€uT11 0' 11 VTE ~ TqJ AOlllqJ] TIpWTaToplt
htahET€(J6111, on: (TO) h€UT€POV €1TEhnIlTJ(J€ TI1I~ )Ae~vl1l~,
01 ETl (?) rrp6T€pOV TdEun1O'aVT€~ (TqJ AOI/-lqJ),

so ist !lie VerderbnisB dooh nur unter der Voraussetzung be­
greiflicb, dass TEh€Urn(Javr€r;; TqJ AOlllqJ ein verstelltes Mar­
ginale ist, das den Ausfall von TqJ AOll!qJ am SatzschlusB be­
richtigen sollte.

Handelt es sich in den bisher betrachteten Beispielen immer
nur um die Nachtragung von einem oder zwei Worten, so fehlt
es auoh nicht an Belegen rUr irrthümliche Einordnung längerer
Randzusätze dieser Art. Besonders klar tritt der Sachverhalt zu
Tage in dem biographi5cben Artikel des Sl1idas über den Ko­
miker Phrynichos. Da werden die Stücke dieses Diohters in
folgen!ler Ordnung aufgeführt:

'E<pI&ATTJ~, Kovvo<; , Kp6vo~, KWl!a(JTal, LllTUPOl, Tpa­
Twboi 11 >Arr€h€U9EpOl, MOVOTp01TO<;, Mou(Jal, MU(JTTJ<;;,
TlOa.(JTp1at, :r 6. TU pOl.

Nun kennt die Liste des cod. Estensis (Kaibel FOG. I S. 10) von
Phryniohos nur 10 Komödien, hier sind es 11, aber der Titel
I:aTupOi wird zweimal genannt und zwar !las zweite Mal ohne
jedes untm'scheidende Kennzeiohen. Man strioh daher frühzeitig
das zweiteI:aTupOi als überflüssig, Allein C. Wachsmuth (Symb.
phi!. Bonn. S. 151) erkannte, dass die Verderbniss tiefer greife
und die ursprünglich durchweg alphabetische Reihenfolge der
Titel zel'l'issen habe, ohne dabei auf eine Erklärung ihres Ur­
sprungs einzugebn, Einmal auf diese Dinge aufme1'ksam' geworden



sieht man le.icht, was vorgegangen. Die Titel MovoTporro<;,
Moucfln, MUO'TIl<;;, TIOUO'TpW.! waren aus VeJ'sehen überspruugen
und am Rande ZUflammen mit LcnUpot als Stichwort nach­
getragen, zum Zeichen dass sie ':01' :rUTUPOl in den Text ge­
hörten 1. Der nächste Oopist beachtete das nicht und schob den
Nachtrag sammt seinem Stichwort kurzerhand ans Ende des
Pinllx.

Nicht ganz so einfaeh liegt der Thatbestand bei einer Stelle
der Schrift des Alexand er von Aphrodisias rrEpi KpaO'Ew<; Kul
CL1Jt~O'EW<;;. Im 11. Kapitel dieses ebenso schwierigen wie wich­
tigen Buches wird die stoische LeIne, dass Gott (das wirkende)
die Materie (das leidende Prinzip) durchdringe und gestalte,
von den versohiedensten Seiten aus beleuchtet und ad absur­
dum geführt. An seinem Schlusse heisst es dann S. 226, 30 tr.
der Akademie-Ausgabe rrpo<;; bE TOUTOI<;; Ei Ta Klpva/lEVU aAAtl­
AOI<; (HU/-IUTU aVTlrraO'XElV tJIT' aAAtlhWV aVU1Kll, Tll !'JE !'JI' UA­
Ai}hwv xwpouVTa O'W/laTu Klpvliml UAhtlAOI<;, Eill T' av dnllAa
*** TaUTU IJEv ElrrEIV rrpOtlx911V bla TOV<; aVTlAEiovTa<;; KTE.
Mit Rennt hat der Herausgeber das Zeichen der Lücke gesetzt,
es fehlt der Nachsatz, die Sc1JhJRsfoJgerung: <so ist auch Gott
mit der Materie vermischt, erfährt demnac1J von ihr Gegenwirlmng,
leidet also) oder ähnlich. Bruns hat anch bereitstretrend dl1rauf
hingewiesen, dass der hier alU'gefallene Gedanke sich weiter unten
S. 227, ] 9 tr. vorfinde. Da stehen unvermittelt und zusammen­
hanglos iwischen zwei Sätzen, in denen von ganz anderen Dingen
die Rede ist, die Worte Kat Ö eE.O~ KIPVO:IlEVO<; Tij VAt;l , Ei bE
TOUTO, Kai uvnmicrxwv urr' aUTI1<;' ot~ ~rrETctl TO TE TOV 9EOV
rrUO'XEIV KaI TO Ti)V UAllV rrOlElv,ana mOTa - dem Sinne nach
genau daR} was S. 34 fehlt. Es hnn daher kein Zweifel
sein, dass hier eine verschlagene Rand bemerkung vorliegt, die
zur Ergänzung der Lücke am Ende des 11. Kapitels hatte dienen
sollen. Nun ist mit ot~ ~rrETctl TO TE TOV eEOV rruO'XE1v KaI TO
Ti)V UATIV rrOlElv die Schlussfolgerung ans Ziel gelaugt, für den
Gedanken ist nichts weiter erforderlich. Immerhin besteht aber
die Möglichkeit, dass einst doch noch eine jetzt verlorene Be-
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1 Von hier aus eröffnet sich vielleicht auch ein Weg zu der VOll

Daub (Fleckeis. JHhrh. 1881 S.264) vermissten Erklärung, wie ill den
Bios des Ophelion die Titel der diesem Komiker von Meineke (Hist.
CI·it. S. 415) u. A. abgesprochenen Stücke !:o:rupol, MoOO'dl, Mov6-
'l'P01fOl (sie) sein können.
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markung mallr oder weniger gleichgiltigen InhaltR folgte nnd die
abgerissenen Worte aHa Taum ihren Anfang bildeten. Darüber
gilt es zunäclH,t Klarheit zu gewinnen. Der Satz, der auf die
von Bruns angezeigte Liicl,e folgt (8. 226, 34), beginnt mit den
Worten mUTa MEv El1TEtV 1TpOnXOnv KTE., ihm fehlt also der un­
mittelbare Anschluss an das vorangegangene. Hergestellt wh'd
die Verbindung, wenn man entweder hinter I1€V ein hn oder ouv
einsclliebt, oder aber vor TauTa eine Partikel wie K(xt oder aHa
hinzufügt. Da nun vor TauT<X sich ohnehin die Lüoke befindet,
so ist natürlioh das letztere weitaus vOl'zuziehen. Ist dem aber
so, dann kann, da mit diesem Satze die bisherige Erörtel'ung ab­
gebrochen wird, nur aAA« ernstlich in Frage kommen. DeI' auf
die Lüoke folgende Satz begann alM aller Wahrsclleinlicbkeit
nach mit aAM Taiha. Eben diese Worte ahM TauTa stehen
aber ganz abrupt am Schlll~R des Nachtrags, der zur Ausfüllung
jener Lücke bestimmt war und sie auch inhaltlich in vollkommen
befriedigender Weise ansflillt. Dei' Nachtrag h,t' also in der
That am Ende vollständig und das abrupte aAAa. Taura stellt
das ihm zur Orientirung angehängte Hticllwort dar: er passt
somit genau an den auf die Lücke folgenden Satz an. Setzt
man ihn nun an dieser Stelle ein, so wäre Alles ill schönster
Ordnung, wenn das jetzt vor der Lüol,e stehende uHllAa feIlIte. '
AIso vor der statllirten Lüoke i8t ein uHllhlX üherfHissig, da­
hinter ein aHa. erforderlich, mit anderen Worten dies aHllhu ist
nichts anderes als das vermisste aHa, leioht versohrieben unter
dem fortwirkenden Einflusse der unmittelhar vorhergehenden
&AA~hwv und &AMAOlt;;~. Die Entstebung des jetzigen Textes
dürfte demnaeh in folgender Weise vor sich gegangen sein. In
einem dem Archetypon vorausliegenden Exemplar war der Sohlus8
des 11. und der Anfang des 12. Kapitels geschrieben Ein T' (Xv I
ana T<XUT<X I1E:V Ehr€lv 1Tpo~X911V KTE. mit Auslasllung von KUI
6 9EOt;; - 1TOl€tV zwischen av und aHa. Diese Auslassung zog
dann die weitere Verderbniss von aAhn zu aAAllha nach sich.
Der iiberspl'ungene Satzschluss Kat 0 OEOr;; - TtOlEtV aber ward
am Rande naohgetragen nnd ihm die Anfangswol'te des nächsten
Satzes ahM Taum als Reclame angehängt. Wird er eingeordnet,
80 ergiebt sich folgendes:

1TP0t,; oE: TOlhOlt,; €I. T« KlpvaMEva aAAftkOlr;; mlll1lXTlX avn­
1TacrXElV 1m' aAh~hwv aVa'fKll (01« TOUTO r«p OUbET€:POV

1 Vgl. Bd. LVI 8. 72 dieser Zeitschrift.
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CUJTWV 'P9Eipna.l, on €Klhepov UUTWV rru(jXov V'P' ~Kcm!.pou
EV TljJ rrU(jXEIV CtVnrrOlEl), Ta bE lll, CtAAtlAWV XWpOUVTa
(jW/JUTa KIPV{iTCU CtAA~AOIl;, €lll T' UV 1 IKal 8 geo<;; KIPV(i­
flEVOe; T~ Üt.IJ, Ei bE. TOUTO, Kul CtvTlml(jXwv vrr' aUTne;'
oIe; ErrETaI TO TE TOV geov ml(jX€lV Kai TO T~V UAllV

dAAtX TllUTCl I
rrol€lv. ICtAA[IlA]a TaUTa flEV elrrEiv rrpo~x911V bl& Tau<;;
aVTlAEiOVTae; IlEV 'APU1TOTEA€t KT~.

'Wie ist aber der Nachtrag an die so weit abgelegene Stelle ge­
l'athen, an der er jetzt steht? Der Schaden ist, wie sieb gezeigt
hat, jedenfalls reeht alt. Nun lehren aber die griecbischen Hand­
schriften des Altertlmms und frühen Mittelalters 2, wie die Her­
Clilanisohen Rollen, die Papyri des Bakobylides, Herondas, Homer,
H~'pereides, der Ascensio Jesaiae, die Bibelcodices uva., dass
man damals als Unterkunft fitr NacMräge, Varianten und ähn­
liche Notizen vorzugsweise den Raum über und unter den
Spalten oder Seiten zu benutzen pflegtll 3. Es dürfte sioh daher

1 Dem '!E entspricht (d bE TOUTO) Kat Der sich zunächst dar­
bietende Gedanke, nach €lll T' dv etwa (n "All Klpva/lEvll TlfJ e€lfJ> oder
dergleichen zu ergänzen, hält reiflioher Prüfung nicht Stich. Mit €in
dv beginnt Alex. mit Vorliebe den Nachsatz, zR S. 221,35. 222, 15.
18. 24. 226, 28 und T€ gebraucht er oft in sehr freier Weise.

2 Dasselbe gilt, wie es scheint, von den ältesten lateinisohen
Handschriften. Die Orientirnug der Randzusätze wird hier abgesehen
von den Verweisungszeichen noch daduroh bewirkt, dass man der de­
felden Textstelle wie ihrem Supplement die litterae singulares (dh.
hoc supplendnm oä.) so im Plinius·Palimpsest von St. Paul
(Dziatzko Unters. über d. antike Buohwesen S. 110, Mommsen­
Studemund Analecta Liv. S.22), und in Dichter-Handsohriften auoh in
der Weise, dass dem der Auslassung vorangehenden Verse ein A, den
naohgetragenen B und die folgenden Buohstaben in der Reihenfolge
des Alphabets vorgesetzt werden, zR im Mediceus 39, 1 (s. Max Hoff­
malln S. XVII) und Vatioanus 3225 des Vergil (5. das Facsimile), viel­
leicht auch im Ambrosianus des Plautus s. Studemllnds Apo­
graphum).

8 Diese Thatsacbe hat bereits Schubart in seinen Bruohstüoken
zu einer Methodologie der diplomatischen Kritik (1855) S. 84 richtig
erschlossen, erklärt und verwendet: 'Auch durch Versohulden der Ab­
schreiber konnten Stücke des Textes ausfallen; bemerkte man
dies so entstand eine Lüoke; wurde es noch bei Zeiten entdeckt,
so trug man das am Rande und zwar in der Regel
am oberen oder unteren Rande, weil es an dem sohmäleren Seiten­
rande meist an Raum um einen längeren Absohnitt einzu-
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auell im vorliegenden Falle empfehlen, mit diesem feststehenden
Gebrauch zn recl1nenund nicht ahstracten Möglichkeiten nael1­
zujagen. Die ausgelassenen \\Torte waren also ursprilnglieh am
FUSll der Seite nachgetragen, zn der sie gehörten und wmden

an eben dieser Stelle in den Text eingereiht.
Zu dem bier erschlossenen Vorgang liefert die genauellte

Analogie ein Abschnitt des mehrfach erwähnten Leydener Zauber­
papyrus W und zwar der in doppelter, grossel1theils gleioh­
lautender Fassuug darin enthaltenen Kosmopoiie, die A. Dieteriell
zum Ausgangspunltt seiner Ahraxas'Untersncbungen genommen
hat. In der zweiten Fassung beisst es S. 12, 1 ff. (Leemanns II
S. 121, Dieteriell S. 8 f.) EyEAa<1E TO 'lTE/JTtTOV (n. 0 9EO<;;) Kal
"f€AWV €<1T\)'fVlX(1E Kut ecpa.vll MOlpu KUT€XOU<1U Z:uTov, /JllVUOU<1U
EV ~aUTlJ TO biKUWV €Ivm. An der entsprechenden Stelle der
ersten (::'. 5, 7 ff.) ist aber zwischen biKatOv und dval folgendes
eingescllOben:

AE"fEL T~V ßnpw, €CP' ij uvaßaiV€l avaTEA[0 ]AWV T4J KO<1Il4J.
~<111V Oe
ECPll 0' aUTol<;; b 9EO<; Ei: U/JqJOTEPWV dvm TO biKtllOV'
'lTa.VTct OE U'lTO <1E E<JTClt Tll EV KO<1IJlIJ. Kat 1T ptU Tll
EKMell be ovo/Jan aTlqJ avaTpallllanLollEvqJ qJoß€P4J Kal,
cPpLKT4J 90ploßpLaTallllawpanuowwoanupwalllluTmpßol­
po9. EKlhXa<1€ T'b EKTOV
oihw<; eIX€ TO uVTlrpacpov.

Wie man sieht, besteht die Einlage, abgesehen von den Schluss·
worten, aus drei Stücken, die weder zu einander noch zu dem
Satze, in den sie eingeschoben sind, die geringste Beziehung
IHl.ben. Ihr Auftreten an dieser Stelle ist daher, wie Dieterich
(8. 9) gesehen bat, nur dann begreiflich, wenn man sie als Rand­
bemerkungen der fasst, die der Copist von W verstänu­
nisslos dem Texte einverleibte. Darauf weist auch das ihnen am
Schlnss angefügte oihw<;; EtX€ TO uVTiTpaqJov, mit dem der
Schreiber seine Rathlosigkeit eingesteht und sicb zugleich dem
Leser gegenüber aller Verantwortung entledigt. Und weiter,

tragen. Hierdurch wurde derselbe in den meisten Fällen weit von
seinem ursprünglichen Platze abgerückt., uud in Ermangeluug
von Verweisungszeichen oder bei derselben von Seiten
des Abschreibers in rathlose Irre. so dass man den Ausfall entweder
da wo sich ein Platz ohne Suchen darzubieten
schien, oder wo er etwa zunächst st,lmd: auch Blass im Handb.
12 S. 262.
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jedes dieser drei ebemaligen Marginalien bestellt aus einem in sieh
gesehlosflenen Satze, auf den jedesillal zwei bezw. drei abge­
rissene Worte folgen: sie tragen also durchaus das Geprä,ge
der mit nachgestelltem Stichwort orientirten Randzusätze und
Varianten.

Was zunächst das erste von ihnen betrifft, so filldet es sicl}
in dieser ersten Fassung der KOfllllOpoiie nirgends, es war daher
in der Vorlage zweifellos als 8upplement gemeint, das vor einem
EO'TlV OE in den Text aufgenommen werden sollte. NUll kommt
aber €O'TlV bE in dieser Partie des Papyrus wieder,bolt vor, es
empfiehlt sich daher, um den richtigen PlfLtz zu ermitteln, von
der zweiten Fassung auszugehen. Hier steben jene Worte AEiEl
- KOO'M4J S. 1 t, 21 (Dieterieh S. 6b ) hinter TO OE q>UO'lKOV O'ou
OVOIW alruITTlO'Tl 'AAbaßaElM und vor ö OE EITl Tije;; ßapEWe;;
q>avEl<;;. Dem entspricht in der ersten Fassung S. 4, 26 (Diete­
rioh S. 6") TO OE q>UO'lKOV O'ou ovoMa aITurrTlO'TI' AAbaßuElf.l
(iPuMMam 8), KaT €O'Tl V bE 6 Errl Tfj<;; ßUpEWe;; q>avEle;; KTE.
Man hat hier KUT und EO'TlV zu KUTEO'TlV zusammengefasst und
so ein weder sonst beglaubigtes noch an sich glaubliebes Ver~

bum geschaffen. Wie man sich aber auch mit diesem KaT mag
abzufinden haben, soviel ist unbestreitbar: genau an der Stelle,
auf welche die zweite Fassung hinfiibrt, findet sich in der That
ein EO'TlV OE, das Sticbwort, jenes Nachtrages. Was bedeutet.
nun das räthselhafte KaT? Es kommt noch einmal im Papyrus
vor, nii.mlich S. 4, 2, und· zwar wie aus dem beigegebenen Facsi­
mile auf Tafel II ersichtlich ist, mit höber gestelltem Endbuchstaben
geschrieben (KaT), somit als Abbreviatur gekennzeichnet. Die
Satzgruppe, in der es da erscheint rrpuJTov Eq>aVTJ <pUl<;;, aUTTt,
Ol' ~e;; EO'TTJO'€ T(X rraVTa. EiEV€TO bE e€o<;;. KaT. OUTOl iap t\O'l.
OUTW<;; ETXE TO aVT1Tpa<pov 1 - steht ausseI' jeder Verbindung mit
dem vorhergehenden, wie dem nachfolgenden, sie ist auch äusser­
lich vom übrigen Text scharf abgetrennt. Dieser Umstand im
Verein mit dem bezeichnenden Zusatz OUTWe;; dXE TO aVTlrpuq>ov
beweist aber, dass der Passus bereits in der Vorlage am Rande
stand, und zwar da die Stelle, auf die er sieb bezieht -(8.4,39
8.7" 8 ff. D.), erst später folgt, ebenso wie in W am oberen Rande.
Also KaT ist Abbreviatur, es findet sich einmal an einer Stelle, zu
der ehemals eine Randbemerkung gehörte (S. 4, 27), das anderemal
In einer solchcn Randbemerkung selbst (S. 4, 2), in beiden Fii.llen

1 Diese Zeilen sind von Dieterich unberiicksichtigt gelassen.
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ist es ein überflüssiges und störendes Element, das aUB dem Zu­
sammenhange vollständig herausfällt. WaB liegt also näher als
den Schluss zu ziehen, dass es auf die Randbemerkung als solche
Bezug hat, dh. irgendwie zur Verweisung dient, mithin, da im
einen Falle das zugehörige Marginale weiter unten folgt., im an­
deren das Marginale zu einer weiter unten folgenden Ste.lle ge­
llört, dass es KaT w zu lesen ist? In der That sind del'artige
Vor- und Rückverweisungen auf und von Randbemerkungen mit­
telst Ko.TW und livw im Sinne von (~iehe unten' bezw. (oben' in
den antiken Manusoril,ten nichts weniger als selten. So steht
im Oxyrhynchos-Papyrus des V. Buches der Ilias (II S. 102)
neben V. 125 rechts Ko.TW, links ein Verweisungszeichen, am
Fuss der Columne ist dann der ausgelassene Vers 126 nach­
~etragen und ihm ein entsprechendes Zeichen vor-, ein avw nach­
gesetzt. In ähnlicher Weise ist verfallren in den Herculanisoben
Rollen der Rhetorik Philudems 18. 9 Sudh. V2 33), II S. 133

VI2 189), S. 185 XII! 114), S. 245, 264, des Index Aea-
demieorum Co1. 20 (MekleI' S. 72 f., vg1. S. 21, 37, XllI), ferner
in den OxyrhJnchos-Papyri r S. 26 CoL II, im Codex Sinaiticull

j IV 82, 92 uso Ebenso findet sich abe1" auoh häufig umgekehrt
neben oder über eine lücltenllafte Stelle ein avw gesetzt, das auf.
die am Kopf der Seite eingetragene und demgemäss mit dem
Vermerk KUTW versehene Ergänzung verweist. Im Hypereides­
Papyrus A zR. hat der Copist zu Anfang der Euxenippaa eine
Zeile ausgelassen und den Dafeot dann dadurch ausgeglichen,
dass er die Ubersprungenen Worte dAA' liv (irro.VlOV IbElv über
der Columne (19) nachholte, ihnen ein Ko.TW anllängte und da,
wo sie im Texte fehlen (hinter Z. 2), avw hinzufügte. Weitere
Belege liefern Volum. Hereul. X2 176, der Herondas - Pttpyrus
Col. 34, Oxyrh. P. I S. 42, IlS. 44, S, 100 f., Amherst P. n
S. 24. In einigen der angeführten Beispiele ist, wie es soheint,
auch nur eins der heiden Verweisungswörter gesetzt) in mehreren
Fällen sind sie ferner abgekürzt gesohrieben, einmal, in der Hy­
pereides-Handsehrift, Ko.TW fast genau so wie im Leidensis W.
Es ergiebt sich also nunmehr folgend es Resultat: In der Vorlage
des Leydener Zau berpapyrus stand am Rande zwischen)AAbaßaE11l,
TPo.llllara e und E(iT1V bE 0 oder im Text über dieser Stelle
(S. 4,27 W = S. 6a 3 D.) das Yerweisungswort Ko.TW, dies Ko.TW

bezog sich auf die am Fuss der Seite naohgetragene Ergänzul1g
AE'j'El TiJV ßa.plV, E<j)'.~ &vaßalvEl dvaTEAAwv Tqt K6lJlllfl, der
E(iTlV bE als Stichwort angeschlossen war. Die Einordnung des
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Supplements ist mithin durclJ zwiefache Orientirungsmittel
gelegt und gegen aUe Zweifel gesichert.

Eine etwas andere ßew6ndtniss hat es mit den beiden
übrigen in W zwischen öiKUIOV und E!Vm (8.5,8 ff. = S. 9'" D.)
eingesprengten Randbemerlmngell der Vorlage. Ihr Inhalt findet
sieh in ganz ähnlicber F'orm einige Zeilen weiter im Text von
W vor. Dem eiuen (S. 5, 8 ff. = S. 10" D.) entspricht Z. 14 ff.:

~qJn b' nllToit;; ö SEOt;; EE nDv b€ /lUXOI1€VtuV 0 SEO\;
al1qJoTEptuV elVal TO MKUlOV, ~qJTJ' 'EE a/lqJoTEptuV TO öiKUlOV
'IHlVTa bE uno l1E fl1Tm TU EV qJtIVi]l1ETUl, rravm b€ urro l1E
KOl1/llfJ. KtIt rrpWTfj El1TtIt TU EV KOl1/llfJ. KtItrrpWTfj ...

das andere (8. 5, 10 ff. S. 10" D.) kehrt Z. 17 ff. wieder:

EKAi]SI1 bE ovo/l!xn dTilfJ avtI- fit;; TO ovO/-ltI &vCt'fpallIHm~o-

TPtI/l/lunZ:ollEVlfJ qJoßEP~ Kat /JEVOV /JETtI ~l1TtV Kai üYlOv
qJPIKT~ SOPIO mpoS. EKUK- KtIt €vboEov. eefn M. TOUTa'
XCtl1E TO EKTOV SOPIO mpoe Tpc:ql/lUTtuV

EKaKXtIefE TO EKTOV .•.
Beide bilden also im vorliegenden nicbt Ergänzungen,
sondern stellen Varianteu dar. Eil fragt sich allerdings, ob sie
diese Bestimmung von vomherein hatten. Denn es ist an sieb
sehr wohl denkbar, dass wie der erste, so diese beiden anderen
Tbeile der Einlage von S. 5 im Antigraphon ursprünglicll zur
Ausfüllung von Lücken bestimmt waren, dann aber dieaem Zweck
entfremdet wurden, weil nachträglich, sei ea der Copist, einCor­
rector oder Leser nach einem anderen ExelJ1})lar die Ergänzung
im Texte selbst vornahm. Es fehlt damr nicht an Analogien.
So ist im Herondas-Papyrus das ansgelassene Anfangswort des
Verses VII 99 (ef€WUTOU) nicht nur über der Columne ergänzt,

.sondem auch dem Verse selbst nachträglich vorgesetzt, und im
Demosthenes-Fragment Amberat Papyri II S. 24 sind die Z. 5
übersprungenen Silben - 'fESO~ buvu/l€ sowohl am Kopf der
Seite wie über der lückenhaften Zeile nachgetragen. Indessen
einfacher und natürlicher erscheint doch die Annahme, dass diese
beiden ehemaligen Randbemerkungen von Haus aus als Varianten
gedacht waren 1. Zu Gunsten dieser Anffassung fällt insbeson-

1 Es derselbe Fall vor wie in der oben S. 482 ange-
führten Stelle ans Polystratos' Schrift Tr. dA6rou K<XT<xq>povf)(JEW'; und
zB. im ß.ainer-Papyrus von Xenophons V 2, 24 (Mitth. aus
der Sammlung der Erzherzog Rainer VI S. 88): neben den Teli:t­
.worten jjEAOV <xiho'1.; laxupw.; (lTr1;l TO jjEAAOV a:n:oßf)<JOlTO steht ein Ver-
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dere der Umstand ins Gewicht, dass auch in der zweiten Version
der Kosmopoiie wenigstens die Bemerkung über den anagramma­
tisohen Namen SOPIO - OtpoS in doppelter Fassung gegeben iflt
(S. 12, 8 ff. = S. lOb 13 ff. D.), einmal genau in der Gestalt, wie
sie in der Einlage S. 5, 10 ff. steht, sodann wörtlich in der Form,
die sie im fortlaufenden Texte S. 5, 17 ff. hat l .

Ist hier die Entscheidung immerhin nicht allen Zweifeln
entrilckt, so lässt sich eine andere ]<~rage, deren Lösung noch
aussteht, mit um so Sicherheit beantworten. Von diesen
drei vom Schreiber des Leydeller Zauberbuchs verl,annten Rand­
bemerkungen (S. 5, 8 ff.) beziehen sieh die zweite und dritte auf
nachfolgende Stellen (S. 5, 14 ff. und 17 ff.), sie standen daher
in der Vorlage jedenfalls über der Seite, zn der sie gehöl'ten.
Die erste dagegen llatte im A.ntigraphon ihren Platz, wie sieh
(S. 493) ergab, am ]<~uss der Seite, zu der sie \'!inen Nachtl'ag
lieferte, und zwar ging diese Seite derjenigen unmittelbar voraus,
an deren {{opfe die beiden anderen standen. Indem sie nun der
Schreiber des Leydensis alle drei, ohne sich um ihre Bestimmung

weisnugszeicheu, dies wiederholt sich unter der Columne bei eiuer Fuss-
.note, welehe die varia lectio giebt J.l€Ä.ov iOXUpUl<; aUTot<; lhrlJ Ta vOv '.
n:ap6vTa. an:oßl'loorro.

1 Ebenso ist die Notiz am Ii:opf der S. 4 'ITpWTOV €tpavf] tpwC;,
af1rYt. bl' ijc; /!.(JTf](J€ Ta 1TUVTa. €rEVETO be 9€6c; zu benrtheilen. Sie
bezieht sich auf Z. 39 f: Kavxa(javro<; 1TpWTOV aU'mi} €tpdvf] <pUl<;, aOrTJ,
Kai blf]uyM€V TU 'ITUVTU' €rEV€TO be 9€o<; KTE. Wie früher 492) ge­
zeigt, stand sie bereits in der Vorjage am oberen 'Bande der ent­
sprechenden Seite. Zur Orientirung wareu ihr ausser dem auf die zu­
gellÖl'ige Textstelle verweisenden KdTW noch die Z. 38 in W wieder­
kehrenden Worte OUTOI rap ElCH angeschlossen, dh. 'siehe unten die
mit OUTOI rap €Im beginnende Zeile'. Und hier ist auch noch das dem
KdTW des Marginale correspondirende i'ivw bei der zugehörigen Text­
stelle vorhanden: es ist nach Dieterichs Angabe (zu S. 7" 8) am linken
Rande der Z, 38 ein AN beigeschrieben, das nur als i'iv(w) gedeutet
werden kann. - Wäbrend Dun diese Bemerkung im Antigraphon a111
n:opf Seite stand, der die 4. des Leydensis W entspricht,
so befand sich, wie früher (8. 493) ermittelt, die erste der drei l~in­

lagen S. 5, 7 ff. in der Vorlage am Fuss derselben Seite. Diese be­
gann demnach aller Wahrscheinlichkeit nach ebenda, wo in W die
S. 4 anfängt, und schloss sicher mit TO bhmlOv S.6, 7 W, war also noch
etwas als die correspondirellde ihrer Copic. Aus dieser
Seitenlange dürfte dann weiterhin folgen, dass bereits die Vorlage
nieht Rollen- sonderll Codexform hatte.



496 Briukm<tnl1

zu kümmern, an eben dem Orte, wo er sie vorfand, dem Texte
einverleibte, mussten sie naturgemäss in der Weise, wie sie sich
jetzt im Papyrus vorfinden, genau hinter einander zu stehen
kommen und in eine gänzlich fremdartige Umgebung hinein ge­
rathen 1.

1 Diesen Bemerkungen zum Leydener Zauberbuch mag es ge­
stattet sein ein paar kritische Kleinigkeiten anzuschliessen. S. 1, 10
= 170,4 D(ieterich) ist gelesen daEA6ovTOC; 'fap 1'00 6EOO 1tEptO"aoTEpov
(n. ot AU){V01) Haw6i]O"ovTU I. Man hat daraus Etwo6l'jooVTal, ~tW

wo611aOVTal oder ttu1tw9rlaOVTal gemacht, ohne jede: Wabrscheinlich­
keit. Gemeint ist doch 'wann Gou ersoheint, werden die Lampen
stärker brennen', also €Eaq>9itoOVT!H, Wer es für nötbig hält, ver­
gleiohe zB. AUXVOV Etl'JflflEVOV im Pariser Zauberpapyrus Z. 67 (S. 46
Wessely). S. 1,33 f. = 171$,4 D. 1. TOV AOTOV TWV wPO'fEV(wv) TOV €v
Tf,\ KAE10i. S. 4, 17 u, 11, 7 = 4, 15 D. I. oui aEv (= oe) tooEdolll')v.
S. 7,26 f. = 190,20 D. I. pol'j61'[0'ov €V dVU'flWtt;, tAEl'[ O'ov (für €AEilllwv)
tv tYJpalt; plalolc;. S. 15,43 181, 5 D. 1. t1TlIWAOOJ.!Cl1 (JE TOV mivTWV
!1dZ:ova, S. 18, 1 = 190, 17 D. 1. ou 'fap Ei trw Kai €'fW o(r 0 €<a) v
EI1I'W bEl 'fEv€o6al. Ebenso ist 9,28 170,16 D. ou h ßOUAI'[TClt für
Mv = (Iv Eine Form wie €VElll'W hat in dieser Sphäre
keinen Platz. Weiter heisst es da,nn 1'0 'fap övof.la aou ~Xw q>uAaKTI1­
plOV €v KClpbi~ Tij €f.l ij Kul OU KCl-rtaXUO€l f.lE lhraoa 0 b p Cl l; KlVOU­
/J€vl'[, OUK dVTtTaEETClI flOI 1taV 1tVEUJ.la, OU balfl6vtOV KT€. Das von D.·
für das unverständliche (JapaE eingesetzte 'ETUt verstösst, gleich sehr
gegen alle diplomatische Probabilität, wie es den duroh den Zusammen­
hang geforderten und dnrch KtVOUIlEVl') gewährleisteten Sinn verfehlt:
Wer den Gottesnamen im Herzen trägt, g,:gen den
vermögen weder lebendige Wesen von Fleisch und Blnt Dooh Geister
und Gespenster etwas auszurichten. Cc.PA=. ist also CAPA=' dh. O'dpE,
mit der gerade in diesem Papyrus so ungemein häufigen Vocalent­
faltung. Der D.s Fleokeisens Jahrb. Supplementbd.
XVI S.822 sind hinzuzufiigen 7, 34 u. 35 = 191, 3 f. D. oEpEom U. OE­
plOel')TI, 7,37 = 191,7 D. qll'[AoE (= 10, 11 = 174, 12 D. liOTEPOU,
17,35 196, f3 D. 1tOAAOUTO<; 'Il'AOUTOC;). Dagegen ist aus seiner
.Liste dvaTEAoAwV S. 5,7 = 9, 4 1). als Schreibfehler zu streiohen, zwi­
schen gleiohen COl1sonanten kann naturgemäss Anapt,yxe nicht ein­
treten. Zum Ausdruok vgl. zB. LXX Numeri 16,22. 27, Ü (KUPto<; 6)
6EOC; TWV 1tV€1JliaTWV Kai ll'UOI'[C; oapKoc; und die Bemerkung Deissmanns
zu den Raohegebeten von Rbeneia Philol. LXI S. 256. - Auf die
reichen Stellen, an denen man mit Unrecht die Uebedieferung an­
getastet hat (wie S. 10, 12 174,12 D. KClTa bUEiv [für Mo] Tp01tOU<;,

durch das folgende Kae6Tt Kai 6Tl usw. vgl. diese Zeit-
schdft LVI S. 67, 2, S. B, 43 = 178,16 D. a!0'6l'jO'E01, S. 16, 15
186,4 D. d'll'06avEi(J(1I Hk dll'oeav€i uam.), soll hier nicht näber ein­
gegangen werden.
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Die Betraohtung aller angeführten Stellen dürfte somit für
die Uebel·lieferungsgesohiobt.e und Textkritik insbesondere folgende
Ergebnisse herausgestellt haben:

In sorgfältigen griechischen Manusodpten des Alterthuma
und früheren Mittelalters werden naohträgliche Zusätze zum Text,
Varianten un.l ähnliche Notizen im Allgemeinen nicht im Schrift­
raum, 8ond.ern alll Rande und zwar in älterer Zeit vorwiegend
alll Kopf Oller Fuss der Seiten eingetragen.

Die Orientirung dieser Marginalien geschieht dadurcll, dass
man ihnen wie den zugehörigen Textst,ellen einander entsprecllende
Zeichen oder die Vel'weisungswörter K<lTUJ und ävUJ beisetzt oder
aber den Randzusätzen Stichworte hinzufügt. Häufig kommen
auch je zwei dieser Ol'ientirungslllittel gleichzeitig zur Verwendung.

Als Reolamen benutztmanvorzugsweise das oder diejenigen
Tex:hvor·te. denen der Leller die Nachh'agung vorzunehmen

werden also den Marginalien alll Schluse angehängt.
-------~;;~-: "

ilirei;Eiilfachheit und Zweckllliissigkeit werden diese
Gepflogenheiten, die sich ZUlU Thei! bis ins späte Mittelalter und
weiterhin fortgepflanzt haben, oft verkannt oder vernachlässigt,

I wodurch zahlreiche und nicllt selten schwere Textscbäden ver­
ursacht sind.

Königsherg i. Pr. A. Brinkmann.
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